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gewefere bermalen abgefefeen werbt, bit gtfifltHung
efnee> ÜRobeflS bagegen tatfefam fei.

Ser Seridt entfeält fobann einige SRittfetitungtn
übtr baS aargauifde Äabettenfefi, weldeS ©nbe Siu*
guft in Sofingen abgtfealttn würbe unb an wtldetn
mtfertte SRitglitbtr ber Äommiffton Wäferenb eineS

SRanöütrtagtS mit großer Sefrieblgung tfeettgenom*
men feafeen.

Slm ©dtuffe wirb ber Sffiunfd auSgefproden, baß
tS btt Äommiffton fetntr üergönnt fein möge, un*
ter ftd felbft immer einig, üon außen wofelwoHtnb
beurtfeeitt, auf freiwilliger ©runblage an ber @r*

jiefeung ber 3ugfub mitjuarbeiten unb baburd bie

Äeime ju legen ju jenen Sugenben, weide nidt nur
baS raufee $anbwetf beS ÄrtegeS gtbieterifd fotbttt,
fonbern bie aud im bürgerliden Seben bet [Republif
für ben ©injclnen, wie füt baS ©anje üon feofeem

SBertfee finb: ©efeorfam, DrbnungSliebe, Sertrag*
ltdfeit unb ©elbftoertrauen.

Ute UUillenekraft im Kriege.

(©dluß.)
©influß ber Snbtüibualität.

Sei ber Serednung ber Sffiaferfdeinttdfeit beS ©r=

folgeS üon ÄrfegSunternefemungen bilben bie Äräfte*
üerfeältniffe ber ©taaten unb Httxt widtige gaftoren,
bod fo günftfg fid biefe für eine gartet aud (teilen

mögen, fo bleibt bod bem Sufaü immer ein großes

gelb; ber Umfang beffelben läßt fid jwar btfdrän*
fen, bod ganj auSgefdloffen fann feint ©inwirfung
nidt werbeit.

Siefe Ungewißfeeit, wo man nie Sefiimmtfeeit, fon*
btxn nur immtr bie Sffiaferfdeinlidfeit beS ©rfolgeS

trlangtn fann, madt auf bit Snbtüibuen etnen fefet

ütrfdiebenen ©inbrucf. Ser eitte wägt bie ©feancen

beS ©rfolgeS fdneU afe, unb wenn er ben ©ntfdluß
einmal gefaßt feat, fo fudt er biefen mit Äraft inS

Sffieif ju fefeen, einen fotden nennt man entfdloffen 5

ein anberer fann über lauter Scbenfen ju feinem

©ntfdluß fommen, er befürdtet bfefe unb Jene SRög*

lidfeit unb biefe feält ifen üom tfeatfräftigen £anbetn
ab, einen folden feeißt man unentfdloffen; tintr, btt
btm ©lud üttttaut unb burd fein Sffiagtn bit |)in*
btrnifft ju übttwinbtn feofft, füfen j wer bem ©lücf
alles überläßt unb babei feine unb beS geinbeS Äräfte
nidt in Slnbetradt jiefet, üerwegenj wer bfe ©in*
wirfung beS 3"faHeS ju befdränfen fudt, üorfidtigj
wer feanbelt, ofene überlegt ju feabtn, unbtfonnenj
wet bem SufaU ein großes gelb öffnet, unüorfidtig»
btnjtnigen, weider feei tintm einmal gtfaßten ©nt*
fdluß unerfdütterlid befearrt, fianbfeaft; wer biefen

trofe ber größten ©droferigfeiten nidt aufgeben will,
feartnätfig; wer auf feinem SffiiHen gegen bie Ueber*

jeugung ber Sernunft befearrt, tfgtnfinnig; wer feint
©ntfdlüffe leidt wedfeit, wanfelmütfeig; berjenige,

btr ftt ttidt aufgibt unb ftd leidt einfdüdtetn läßt,

jagfeaft ober ftig.
©lüdlide ©rtignifft unb errungene ©rfolge bt*

fefifgen bie ©ntfdlüffe unb fieigetn bie SffiiatnSfraft,
Unfälle unb SRißerfolge maden bie erftern wanfenb

unb ütrminbern bie ledern. 3n beiben gäHen ift

tS bit oetmeferte ober üermlnberte SluSfidt auf einen

glücfliden SluSgang beS UnternefemenS, weide bie

Sffitrfitng feerüorbringt.
Sie SluSfidt auf ©rfolg ift junädft burd bie jur

Serfügung ftefeenben Äräfte unb SRittet bebingt. Ser
©tarfe ifi beßfealb pfeijftfd unb moralifd fdtoertt
ju bejwingen, ba feine £>ülfSqutHtn fdweret ju tr*
fdöpfen ftnb, unb eS fdwertr ifi, ifem bit SluSfidt
auf ©rfolg ju rauben, alS bem ©dwaden. Sei
Unfällen, wo bie Hoffnungen beS lefetern üfefleidt
üemidtet werben, finbet ber erfiere in feinen Äräften
baS SRittet, ben ©daben ju erfefecn. Sie SluSfidt
auf ©rfolg fann ifem nidt wofel burd einen einjigen
©dlag benommen wetben.

Sit in einem Solfe obet Httxt lebenbe inntte
Äraft ift eS, weide baffelbe bie Hoffnung auf ©r*
folg nidt leidt üerlieren läßt. Sie großen geiftigen
$ülfSqucHen großer SRänner, weide ifenen baS SRittet
geben, bie Serfeältniffe anSjugleiden unb unüber*
fteiglid fdeinenbe |>tnberntffe ju bewältigen, ftnb eS,

weide fte julefet an einem günftigen SluSgang, an
bem ©rfolg üerjweifeln laffen. Sie burd baS Se*
wußtfein ber innern Äraft genäferte Hoffnung auf
©rfolg füfert fte oft jum 3iet unb feätt ifert Hoffnung
in fdwierigen gäHen aufredt

Sie SluSfidt auf ©rfolg fieHt fid) uni ali bet

widtfgfte Sräger beS SffiiHenS bar, unb bie Stnjlren*

gungen, welcfee jur ©rrefdung beS ÄriegSjwecfeS

gemadt werben, finb größtenteils feine golge. Sod
fo mädtig bie SluSfidt auf ©rfolg einwirft, fo fann
bisfelbe bod burd mädtig erregtt ©efüfele, Selben*

fdaften, obet eine jwlngeube Stotfewenbigfeft etftfet
wttbtn.
©influß btt Stibtnfdafttn unb ©tmütljS*

affefte.
Sfe Seibenfdaften fönnen bie SluSftdt auf ©rfolg

erfefecn, benn bet ifenen ift bie ©ebanfenweife beS

3nbiüibuumS üon btn ©trebungen, weide in feinem
©emütfee üorfeerrfdenb finb, befeerrfdt. Sffienn bie

Sämoncn, weide in bem $erjen beS ÜRenfden fdla*
fen, geweeft finb unb fpreden, bann fdweigt bie

©timme fait berednenber Sernunft, unb üon un*
wiberfiefelidem ©ang gettitbtn, ift tr btr außtr*
orbtntlidfien Slnfirtngungtn fäfeig. Unttt bet SRadt
eineS mädtig erweeften ©efüfetS ifi eS möglid/ baß

ber SRenfd fein Sitl felbft bann nod mit üerjwei*
feitet Sefearrlidfeit oerfolgt, wenn bit SluSfidt auf
©tfolg befnafee ganj üetfdwunbtn ift.

Sffienn btt Serfianb auf ben SffiiHen großen ©in*
fiuß nimmt, fo ifi biefeS bod bei bem ©efüfel nod
mefer ber gaH. Sie größten Sfeaten beS ÄriegcS

finb nidt auS bem Serfianb, fonbern auS bem @e=

füljl entfprungen. Str Sttfianb ift tine unjuüct*
läffigt ©tüfee bet SffiiHcnSfraft, bit btS ©efüfeleS ift
weit fiderer. ©0 lange bie SffifHenSfraft oon einem

mädtigtn ©efüfel gettagtn witb, ift tin SRadlaß btt
Slnfitengungen nidt ju beforgen.

Ste ©efüfele, weide btt ©tärfe bet SffiiHenSftaft

pottnjirtn fönntn, finb fefet ütrfdiebtn. SaS ©tfüfel
btr gttifetitS* unb SattrlanbSlitbe, bet Surft nad
©fett unb SRufem, btr Sffiunfd, tbttflt unb matetttHe

©ütet ju etringtn fönntn ju großen unb außtt*
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gewehre dermalen abgesehen werde, die Feststellung
eines Modells dagegen rathsam sei.

Der Bericht enthält sodann einige Mittheilungen
über das aargauische Kadettenfest, welches Ende August

in Zofingen abgehalten wurde und an welchem

mehrere Mitglieder der Kommisston während eines

Manövertages mit großer Befriedigung theilgenommen

haben.
Am Schlusse wird der Wunsch ausgesprochen, daß

eö der Kommisston ferner vergönnt sein möge, unter

sich selbst immer einig, von außen wohlwollend
beurtheilt, auf freiwilliger Grundlage an der

Erziehung der Jugend mitzuarbeiten und dadurch die

Keime zu legen zu jenen Tugenden, welche nicht nur
das rauhe Handwerk des Krieges gebieterisch fordert,
sondern die auch im bürgerlichen Leben der Republik
für den Einzelnen, wie für das Ganze von hohem

Werthe sind: Gehorsam, Ordnungsliebe, Verträglichkeit

und Selbstvertrauen.

Die Millenskrast im Kriege.

(Schluß.)

Einfluß der Individualität.
Bei der Berechnung der Wahrscheinlichkeit des

Erfolges von Kriegsunternehmungen bilden die

Kräfteverhältnisse der Staaten und Heere wichtige Faktoren,
doch so günstig sich diese für eine Partei auch stellen

mögen, so blcibt doch dem Zufall immer ein großes

Feld; der Umfang desselben läßt sich zwar beschränken,

doch ganz ausgeschlossen kann seine Einwirkung
nicht werden.

Diese Ungewißheit, wo man nie Bestimmtheit,
sondern nur immer die Wahrscheinlichkeit des Erfolges
erlangen kann, macht auf die Individuen einen sehr

verschiedenen Eindruck. Der eine wägt die Chancen
des Erfolges schnell ab, und wenn er den Entschluß
einmal gesaßt hat, so sucht er diesen mit Kraft ins
Week zu setzen, einen solchen nennt man entschlossen;

ein anderer kann über lauter Bedenken zu keinem

Entschluß kommen, er befürchtet diese nnd jene
Möglichkeit und diese hält ihn vom thatkräftigen Handeln

ab, eincn solchen heißt man unentschlossen; einer, der

dem Glück vertraut und durch sein Wagen die

Hindernisse zu überwinden hofft, kühn; wer dem Glück

alles überläßt und dabei feine und des Feindes Kräfte
nicht in Anbetracht zieht, verwegen; wer die

Einwirkung des Zufalles zu beschränken sucht, vorsichtig;

wer handelt, ohne überlegt zu haben, unbesonnen;

wer dem Zufall cin großes Feld öffnet, unvorsichtig;

denjenigen, welcher bet einem einmal gefaßten
Entschluß unerschütterlich beharrt, standhaft; wer diesen

trotz der größten Schwierigkeiten nicht aufgeben will,
hartnäckig; wer auf feinem Willen gegen die

Ueberzeugung der Vernunft beharrt, eigensinnig; wer seine

Entschlüsse leicht wechselt, wankelmüthig; derjenige,
der sie leicht aufgibt und sich leicht einschüchtern läßt,

zaghaft oder feig.
Glückliche Ereignisse und errungene Erfolge

befestigen die Entschlüsse und steigern die Willenskraft,
Unfälle und Mißerfolge machen die erstern wankend

und vermindern die letztern. Jn beiden Fällen ist

es die vermehrte oder verminderte Aussicht auf einen

glücklichen Ausgang des Unternehmens, welche die

Wirkung hervorbringt.
Die Aussicht auf Erfolg ist zunächst durch die zur

Verfügung stehenden Kräfte und Mittel bedingt. Der
Starke ist deßhalb physisch und moralisch schwerer

zu bezwingen, da seine Hülfsquellen schwerer zu
erschöpfen stnd, und es schwerer ist, ihm die Aussicht
auf Erfolg zu rauben, als dem Schwachen. Bei
Unfällen, wo die Hoffnungen des letztern vielleicht
vernichtet werden, findet der erstere in seinen Kräften
das Mittel, den Schaden zu ersetzen. Die Aussicht
auf Erfolg kann ihm nicht wohl durch einen einzigen
Schlag benommen werden.

Die in einem Volke oder Heere lebende innere
Kraft ist es, welche dasselbe die Hoffnung auf
Erfolg nicht leicht verliere» läßt. Die großen geistigen
Hülfsquellen großer Männer, welche ihnen das Mittel
geben, die Verhältnisse auszugleichen und unüber-
steiglich scheinende Hindernisse zu bewältigen, stnd es,
welche sie zuletzt an eincm günstigen Ausgang, an
dcm Erfolg verzweifeln lassen. Die durch das
Bewußtsein der innern Kraft genährte Hoffnung auf
Erfolg führt sie oft zum Ziel und hält ihre Hoffnung
in schwierigen Fällen aufrecht.

Die Aussicht auf Erfolg stellt sich uns als der

wichtigste Träger des Willens dar, und die Anstrengungen,

welche zur Erreichung des Kriegszwecke
gemacht werden, stnd größtentheils seine Folge. Doch
so mächtig die Aussicht auf Erfolg einwirkt, so kann

difselbe doch durch mächtig erregte Gefühle,
Leidenschaften, oder eine zwingende Nothwendigkeit ersetzt

werden.

Einfluß der Leidenschaften und Gemüths¬
affekte.

Die Leidenschaften können die Aussicht auf Erfolg
ersetzen, denn bei ihnen ist die Gedankenweise des

Individuums von den Strebungen, welche in seinem

Gemüthe vorherrschend sind, beherrscht. Wenn die

Dämonen, wclche in dem Herzen des Menschen schlafen,

geweckt sind und sprechen, dann schweigt die

Stimme kalt berechnender Vernunft, und von
unwiderstehlichem Gang getrieben, ist er der

außerordentlichsten Anstrengungen fähig. Unter der Macht
eines mächtig erweckten Gefühls ist eS möglich, daß

der Mensch fein Ziel selbst dann noch mit verzweifelter

Beharrlichkeit verfolgt, wenn die Aussicht auf
Erfolg beinahe ganz verschwunden tst.

Wenn der Verstand auf den Willen großen Einfluß

nimmt, so ist dieses doch bei dem Gefühl noch

mehr der Fall. Die größtcn Thaten des Krieges
stnd nicht aus dem Verstand, sondern auö dem Gefühl

entsprungen. Der Verstand ist eine unzuverlässige

Stütze der Willenskraft, die des Gefühles ist

weit sicherer. So lange die Willenskraft von einem

mächtigen Gefühl getragen wird, ist ein Nachlaß der

Anstrengungen nicht zu besorgen.

Die Gefühle, welche die Stärke der Willenskraft
Potenziren können, sind sehr verschieden. Das Gefühl
der FreiheitS- und Vaterlandsliebe, der Durst nach

Ehre und Ruhm, der Wunsch, ideelle und materielle

Güter zu erringen können zu großen und außer-
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otbtntlidtn änffrengiingett anfportten. Sie cbelfien
©efüfele unb bie niebrigficn Scibenfdaften fönnen
benüfet werben. Sieben ben ebelften unb uneigen*
nüfefgfitn Segcifierungcn werben fid unter Setfeält*
n'ffen aud aHe fieben Sobfiuiben als wirffautc Sricb*
febern erweifen.

Ser 3öm ift eine mädtige Scibenfdaft (ein fttrdt*
barer ©ott, wie ein inbifder Sidter fagt); für ifen

gibt e« leine ©efafer unb ben burd ben Slffeft ge*
fttigtrtcn pfet)fifden Äräften fdeint feine Slnftrengutig

ju groß. Sffiie ber 3orn int SRoment ber furdtbar*
fitn Äraftanftrcngung fäfeiit if., fo ifi eS auf bie

Sauet btr Hai unb bit Stade. Sod bie üerfdie*
benen ©efüfele unb Seibenfdaften Wirten auf bfe

üerfdiebenen SRcnfdett unb Sölfer nidt in berfelben
Sffieife, unb fittb füt fie webet üon gleidct Äraft
nod üon gleidcr Sauer.

Sie SRadt aufgeregter ©efüfele unb Seibenfdaften
füferen btn SRenfden ju Sfeaten, an benett bie Se*

tednungtn btS ScrfianbcS nur in Sejug auf bie ©r*
reidung beS nädfiliegenben 3wecfeS, nidt aber in
Sejug auf bie golgen Slntfeeil feaben. ©ie füferen

ju Helbentfeattn, bod aud jum Serbreden.
Sie Seibenfdaften feaben fdon üiele Äriege ent*

jünbet unb biefe mit fdreeflider SluSbauer fortfüfe*
ren laffen. Sie Hanblttttgen, weide [Regierungen
ober Sölfer in betn Slugenblicf jorniger SlttfwaUung
begefeen, fönnen leidt berart fein, baß fie auf bcr

einmal btttettnen Safen nidt mefet umfeferen fönnen.
SBo bet Äritg in ber SRadt aufgeregter ©efüfele

feinen Sräger ftnbet, fann man überjeugt fein, baß

tr, fo langt biefeS bauert, mit Sefearrlidffit fort*
gefüfert wirb. Sei Hanttibal war eS ber Hai bti
fioljen SolfeS bet [Römer, wclder ifen felbft bann,
als ©artfeago befiegt war, fein 3"t mit rafilofer
Sfeätigfeit üerfolgen ließ. Sie ©rteden unb alten

©dweijtr madte bie greifeeitSliebe, bie ütömcr ber

©fergeij unb ber Surft nad SRadt unbefiegbar.

©ebot ber SRotfewenbigfeit.
Sie furdtbate ©tößt tintr unauSweidliden @e=

fafet, wtlde feinen SluSwcg alS fte ju übetwtnben
obet butd fie ju ©runbe ju gtfetn, übrig läßt, treibt
ben SRenfden ju ben größten unb unerfeörteffen Sin*

ftrengungen an. ©ein Serfianb fagt ifem in folden
Sagen, baß nur in ber äußerfien Sltifpannttng ber

Äräfte baS SRittel jur [Rettung liege, unb ba bie

Hoffnung btn SRenfden aud in mißliden Sagen

nidt teidt üetläßt, fo witb ifem feint gefitigerte
SffiiHenSfraft balb ben ©rfolg als möglid unb bie

Slnfitengung nidt als frudtloS barjitHen.

SaS ©rfennen ber ©efafer unb notfewenbiger Sin*

firengungen ftnb im Ärieg ber Sffieg jum ©ieg unb

werben Urfade beS ©rfolgeS. SaS .©egentfeeil ift
ber Sffieg jum Serbetben unb bie Utfade üon Un*

fäHtn unb SRieberlagcn. @o wiberfprtdenb eS et*
fdeinen mag, fo feat bod fdon mandeS Solf unb

Httx gerabe auS ber ©tfenntuiß bet furchtbaren

©röße einet ©tfafet bit SBIHtnSftaft gefdöpft, weide

notfewenbig war, biefelbe ju überwinben.

SaS eiferne ©ebot bei SRotfewenbigfeit unb bie

Serjweiffung füferen ju btn gewaltigfltn ©ntfdlüfftn

unb jum furdtbarfien Äampf. Stt ©ntfdlufj, tin
politifdeS Sitl bnxd) btn Ärieg ju erreiden, fattn
aud nur burd baS ©ebot ber SRotfewenbigfeit ge*

redtfettlgt fein. SaS ©ebot ber SRotfewenbigfeit befent

feinen ©influß ßleidmäßig über Snbiüibttcn, Sölfer
unb ©taaten aus. ©S bebingt oft ifere ©ntfdlüffe,
üerleifet benfelben Äraft unb bringt fid als wefent*
lideS SRotiü im Äampf jur ©eltung.

Su bem ©diffbrud entfpinnt fid oft ein graufcS
[Ringen um eine rettenbe Sonne, um ein rettenbcS

Srett; feier ifi üon [Redt feine [Rebe, üom ©elbff*
erfealtttitgStrieb getrieben, maden bie ©rtrinfenben
bie furdtbarfien Slnftrengungen, ftd ju retten unb

fid beS geinbeS jtt entlebigett; in äfenlider Sffieife

fann bie SRotfewenbigfeit Sölfer ttnb ©taaten jum
SertilgungSfrieg bewaffnen.

SllS in ben erften 3aferfennbcrtcn unterer 3efts
rednung auS bem 3nnern SlfienS große Sölfcvfiämmc
fecrüorbraden, in golge beffen ein Solf baS anbere üer*

brängte, mußten bie Sölfer, weide auS iferen Sffiofen*

fifeett üertrieben wurben, fid eine nette Heimatl) m(t fam

©dwert erfäutpfen. Sie SRotfewenbigfeit füferte jur
Sölfcrwanberttngj fie bewaffnete ein Solf gegen baS

anbere unb trieb fie jttm SertilgungSfrieg; bie ©r*
fealtung beS ©inen fdien bie SluSrottung btS anbern ju
bebingen. 3n jener fdreeflidett 3eü bot ©uropa balb
baS Silb beS tntfefelidften ÄampfcS. Sie unter ber

Herrfdaft bcr SRömer auf einer ©tufe feofeer Äultttr
angelangten Sänber wurben in öbe Sffiüfien üerwan*
beit unb mit Srütnmern unb Sctdenfeaufen bebeeft.

SRcbfi bem Sffiunfd, baS Seben, bie greifeeit obtr
btn trworbenen Seftfe ju erfealten, fann bie SRiß*

feattblung eineS ganjen SolfeS ober gewiffer Älaffen
bet ©efeflfdaft einen furdtbartn Äampf tntjünben.

Sffielde furdtbaren Slnftrengungen feaben nidt bie

beftegten waffenlofen ©artfeagcr gemadt, als bcr rö*
mifde ©enat bie 3erfiorung iferer Saterfiabt be*

fdioß? SRit weider ©ntfdloffenfecit feaben nidt in
unferer Seit bie utibcwefertcn Sßoten, weide burd
SRißfeanblung unb Scbrücfung auf baS äußerfie er*
btttert waren, gegen jafelretde unb wofelbcwaffnete

rufftfde Slrmeen gefodten SBctden feelbenmütfeigcn

SBiberftanb feat nidt eine Hanbüoß bebrücfter ©feri*

ften Äanbia'S in ben lefeten 3«bren ben Sütfen ge*

leiftet? ©efeen wir nidt in bent alten [Rom bie un*
bewaffneten ©flauen unter ©partacuS in ber 3"*.»

wo ber ©taat unf bem ©lanjpunft ber SRadt an*

gelangt War, an ben Stanb beS SerberbenS füferen?

Unb mit Weider ©ntfdloffenfecit feat nidt bet feart

bebrücfte britte ©tanb am ©nbe btS lefeten 3a&J=

feuubcrtS, in gtanfteid fid greifeeit unb ©leidfeeit

üor bem ©efefe ju erfämpfen gewußt

Hunger, SRotfe unb SRangel att ben jum Seben

unentbeferliden Sebürfniffen fönnen ©poren ju einem

SerjweiflungSfampf werben. Dfene bit feetrfdenbc

HungerSnotfe wäre eS nad ber Slnfidt mefererer @e=

fdidtSfdrcibcr nidt möglid gewefen, bie SolfSmaffen

in ber franjöfififeen [Reüolution ju einet fo gtwal*
tigen ©nergie aufjufiadeln.

Seüor ftd bie SRenfden wk Stalten wedfclweift
auffreffen, fdlagen fit ftd tobt, um wieber SebenS*

räum fü* aße ju gewinnen.
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vrdentltchkn Anstrengungen anspornen. Die edelsten

Gefühle und die niedrigsten Leidenschaften können

benützt wcrdcn. Ncbcn dcn edelsten und
uneigennützigsten Begeisterungen wcrdcn stch untcr Verhältnissen

auch alle sieben Todsünden als wirksame Tricb-
fcdcrn erweisen.

Der Zorn ist eine mächtige Leidenschaft (ein furchtbarer

Gott, wie ein indischer Dichter sagt); für ihn
gibt eS keine Gefahr und dcn durch dcn Assckt
gesteigerten physischen Kräften schcint keine Anstrengung
zu groß. Wie der Zorn im Moment der furchtbarsten

Kraftanstrcngung fähig ist, so ist cs auf die

Dauer der Haß und die Rache. Doch die verschiedenen

Gefühle und Leidcnschaftcn wirken auf die

verschiedenen Menschen und Völker nicht in derselben

Weise, und sind für sie weder von gleicher Kraft
noch von gleicher Dauer.

Die Macht aufgeregter Gefühle und Leidenschaften

führen den Menschen zu Thaten, an dcnen die

Berechnungen des Vcrstandcs nur in Bczug auf dic

Erreichung des nächstliegenden Zweckes, nicht aber in
Bezug auf die Folgen Antheil haben. Sie führen

zu Heldenthaten, dock auch zum Verbrechen.
Die Leidenschaften habcn schon vicle Kriege

entzündet und diese mit schrecklicher Ausdauer fortführen

lassen. Die Handlungen, wclche Regiernngcn
oder Völker in dcm Augenblick zorniger Aufwallung
begehen, könncn leicht derart scin, daß sie auf dcr

einmal betretenen Bahn nicht mehr umkehren können.

Wo dcr Kricg in dcr Macht aufgcrcgter Gefühle
feinen Träger findet, kann man überzeugt sein, daß

er, so lange dicscs dauert, mit Beharrlichkeit
fortgeführt wird. Bei Hannibal war cS der Haß deS

stolzen Volkes der Römer, welcher ihn selbst dann,
als Carthago besiegt war, scin Zicl mit rastloscr

Thätigkeit verfolgen ließ. Die Griechen und alten

Schweizer machte die Freiheitsliebe, die Römer der

Ehrgeiz und der Durst nach Macht unbesiegbar.

Gebot der Nothwendigkeit.
Die furchtbare Größe einer unausweichlichen

Gefahr, welche keinen Ausweg als sie zu überwinden
oder durch sie zu Grunde zu gehen, übrig läßt, treibt
den Menschen zu den größten und unerhörtesten

Anstrengungen an. Sein Verstand sagt ihm in solchen

Lagen, daß nur in der äußersten Anspannung der

Kräfte das Mittel zur Rettung liege, und da die

Hoffnung den Menschen auch tn mißlichen Lagen

nicht leicht verläßt, so wird ihm seine gesteigerte

Willenskraft bald den Erfolg als möglich und die

Anstrengung nicht als fruchtlos darstellen.

Das Erkennen der Gefahr und nothwendiger

Anstrengungen sind im Krieg der Wcg zum Sieg und

werden Ursache des Erfolges. Das Gegentheil ist

der Weg zum Verderben und die Ursache von

Unfällen und Niederlagen. So widersprechend es

erscheinen mag, so hat doch schon manches Volk und

Heer gerade aus der Erkenntniß der furchtbaren

Größe einer Gefahr die Willenskraft geschöpft, welche

nothwendig war, dieselbe zu überwinden.

Das eiserne Gebot der Nothwendigkeit und die

Verzweiflung führen zu den gewaltigsten Entschlüssen

und zum furchtbarsten Kampf. Der Entschluß, ein

Politisches Ziel durch den Krieg zu erreichen, kann
auch nur durch das Gebot der Nothwendigkeit
gerechtfertigt sein. Das Gebot der Nothwendigkeit dehnt
seinen Einfluß gleichmäßig über Individuen, Völker
und Staaten aus. Es bedingt oft ihre Entschlüsse,

verleiht denselben Kraft und bringt stch als wesentliches

Motiv im Kampf zur Geltung.
Jn dcm Schiffbruch entspinnt sich oft ein grauscs

Ringen um eine rettende Tonne, um ei» rettendcs

Brett; hier ist von Recht keine Ncde. vom
Selbsterhaltungstrieb getrieben, machen die Ertrinkenden
die furchtbarsten Anstrengungen, sich zu retten und
sich des Feindes zu entledige»; in ähnlicher Weise
kann die Nothwendigkeit Völker und Staaten zum
Vcrtilgungskricg bewaffnen.

Als in den ersten Jahrhunderten unserer

Zeitrechnung aus dcm Innern Asiens großc Völkerstämme
hervorbrachen, in Folge dessen ein Volk das andere

verdrängte, mußten die Völker, welche aus ihren Wohnsitzen

vertrieben wurden, sich eine neue Heimath mit dem

Schwert erkämpfen. Die Nothwendigkeit führte zur
Völkerwanderung; sie bewaffnete ein Volk gegen das

andere und trieb sie zum Vcrtilgungskrieg; die

Erhaltung des Einen schicn die Ausrottung des andern zu

bedingen. Jn jener schrecklichen Zeit bot Europa bald
das Bild des entsetzlichsten Kampfes. Die unter der

Hcrrschaft dcr Römcr auf einer Stufe hoher Kultur
angelangten Länder wurden in öde Wüsten verwandelt

und mit Trümmern und Letchenhaufen bedeckt.

Nebst dem Wunsch, das Leben, die Freiheit oder

den erworbenen Besitz zu erhalten, kann die

Mißhandlung eines ganzcn Volkes oder gewisser Klasse»

der Gesellschaft einen furchtbaren Kampf entzünden.
Welche furchtbaren Anstrengungen habe» nicht die

besiegten waffenlosen Carthager gemacht, als dcr

römische Senat die Zerstörung ihrcr Vaterstadt
beschloß? Mit welcher Entschlossenheit habe» nicht in
unserer Zeit die «»bewehrten Polen, wclche durch

Mißhandlung und Bcdrückung auf das äußerste

erbittert waren, gegen zahlreiche und wohlbcwaffnete
russische Armeen gefochten? Welchen heldenmüthigcn
Widerstand hat nicht eine Handvoll bedrückter Christen

Kandia's in den letzten Jahrcn den Türken
geleistet? Sehen wir nicht in dem alten Rom die

unbewaffneten Sklaven unter Spartacus in der Zeit,
wo der Staat uns dem Glanzpunkt der Macht
angelangt war, an den Rand des Verderbens fuhren?
Und mit welcher Entschlossenhcit hat nicht der hart
bedrückte dritte Stand am Ende des letzten

Jahrhunderts, in Frankreich sich Freiheit und Gleichheit

vor dem Gesetz zu erkämpfen gewußt?

Hunger, Noth und Mangel an dcn zum Leben

unentbehrlichen Bedürfnissen können Sporen zu einem

Verzweiflungskampf werden. Ohne die herrschende

Hungersnoth wäre es nach der Ansicht mehrerer

Geschichtsschreiber nicht möglich gewesen, die Volksmassen

in der französischen Revolution zu einer so gewaltigen

Energie aufzustacheln.

Bevor sich die Menschen wie Raiten wechselweise

auffressen, schlagen ste sich todt, um wieder Lebensraum

für alle zu gewinnen.
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Sffienn bie burd Stotfe erjeugtc Unjuftiebenfetit
feinen SluSfltiß nad Slußen finbet, fann im Snnern
ber furdtbarfie Äampf auSbreden. SaS ©lenb ber

unterfien Älaffe ber feeutigen ©efeltfdaft (bie fog.
«Proletarier) ifi eS, weide biefe jum ©drecfengefpenff
bcr wofelfeabenben Älaffen madt, uttb gewiß, wenn
bcr Äampf einmal beginnt, wirb eS nidt leidt fein,
ifen ju untcrbrücfcn. Sod wo man in einem ©taat
(wie in ©nglanb unb granfreid) auf ber eitten ©eite
übermäßigen Steidtfeum uttb übertriebenen SuruS, auf
ber anbern gräßlidcS ©lenb unb Slrmutfe ftnbet,
fattn eS nidt ausbleiben, baß bie gebrücften Älaffen
früfeer ober fpäter mit ©ewalt ifere Sage ju üer*
beffern fudett werben.

Sic SIRadt außerorbentlider Serfeältniffe fantt gar
üerfdiebeneS notfewenbig maden.

©efeen wir in ber ©egenwart nidt aße ©taaten
in ber fttrdtbavfien Sklfe bewaffnet unb gelüftet;
biefeS ifi mit ben ungefeeuerfien Äoften üerbunben,
unb bod ifi btefe aflgemeine Sewaffnung fdon bei*

nafee eine SRotfewenbigfeit geworben. Habtn nidt
baburd), baß SRiflioncn fräftiger SRänner unter ben

Sffiaffen ftefeen, bie SRiflionen anberer, bie ju »i* aufe

bleiben, Slrbeit unb baburd Srob?
Sen feödfien ©rab ber SffiiHenSfraft erfeält ber

SRenfd, äfenlid bem Sfeiere, in bcr Serjweiflung.
Sie fdüdterne ©etnfe fiürjt fid mit bem Säger in

ben Slbgrunb, wenn fte feinett SluSweg mefer finbet.

Ser fttrdtfame Hirfd) ftellt fid ber SRctttc. Sie
©efafer üeränbert feier bie SRatur ber Snbiüibuen
unb fdafft auS geigen H^bcn.

Sie SiSjiplin ber Sruppen genügt, gewöfenltde

©efaferen ftegreld ju überwinben, bie Segeifterung

ooflbringt ©roßeS, bod ifi bie Serjwciftung baS*

jcr.igc, weldeS jebeS H'nberniß überwinbet.

©eneral Slotjb fagt: „Sfi ber ©olbat entweber

wirflid in einer gefäferliden Sage ober glaubt er

fcarin ju fein, ofene ÜRöglidfcit ju entfommen, fo

läßt fid SlHeS oon ifem erwarten. 3tvifden Sob

unb ©leg wirb er ein £elb. ©teilt matt ifen abet

lange 3eit einer großen ©efafer auS, unb er ftefet

eine SRöglidfeit, ifer burd bie gludt ju entgefeen:

fo nimmt er SieißauS. Sie Sorfießutig ber gegen*

wärtigen ©efafer üermag mefer über ifen, als bie

gurdt üor einer entfernten ©träfe, ber cr ütcHcidt

ju entgefeen feofft."
Sffienn eine Sruppe ober efne Slrmee fid in einer

Sage befinbet, Wo nut ein ©ieg fte retten fann, ifi
eS notfewenbig, baß ber Slnfüferer ifenen biefeS üor*

fieHe, um fte ju größerer Stnfirengung unb jur SluS*

bauer im Äampfe anjueifern.
SllS Hannibal mit feinem Httxt nad) unfägliden

Sefd^erben unb furdtbaren Äämpfen ntit ben wil*
ben ©ebirgSbewofencrn bie Sllpen überfliegen featte,

-unb nun in ber reiden ©bene DberitalienS bern rö=

mifden Httx, welcbei SJSubliuS SornetiuS ©cipio bc*

fcfeligte, entgegenfianb, lag ifem aHcS baran, feinen

Ärtegern bte SRotfewenbigfeit beS ©iegeS barjutfeunj

er woßte fte beßfealb mefer nod burd Sfeatfaden

als burefe SBorte ermuntern, ©r üerfammelte beß*

fealb fein Httx unb ließ eS einen weiten ÄreiS bil=

ben unb gefangene Sergbcwofewer in ifere ÜRitte fiel*

len, gaHifde SBaffen üot biefe feinwetfen unb ftt
burd einen Solmetfder fragen, ob einer Suft feabc,

wenn ifem bie geffeltt abgenommen unb im gaHe beS

©iegeS SEBaffen unb ein ^ßferb gefdenft würben, ftd
ju fdlagen. Sa aHe ofene SluSnafeme ©dwert unb
Äampf forberten, unb bie Soofe beßfealb geworfen
würben, fo wünfdte jeber berjenige ju fein, weiden
baS ©dictfal ju btefem Äampfe auSerfäfee. @o wie
einen baS SooS traf, fo ergriff er feurtig uttb unter
ben ©lücfwftufdcn ber übrigen, üor greube feüpfcnb
unb mit bem bei feinem Solfe übliden fiampfenben
Sanje, ju ben Sffiaffen. SllS fie nun auf Seben unb
Sob fodten, ba feerrfdte eine foldje Stimmung nidt
nur unter betten, weide gleideS SooS featten, fon*
bern aud unter ben 3«fdauern allgemein baß fte

bie efercnüofl ©terfeenbett ebenfo glücflid priefett ali
bie ©iegenben.

SRndbem Hannibal fein Httx mit bem ©inbruefe
biefeS ÄampfcS entlaffen, berief cr feine Äricger jur
Serfammlung unb fprad): „Sffienn 3b* mit bemfelben

©efüfele, mit wtldem 3br fo eben baS Seifpiel ftem*
ben SoofeS bettadtet feabt, ©ttet eigenes ©efdief be*

uttfeeilct, fo feabt Sfe^r geRegt! SRidt ein bloßeS ©dau*
fpiel war eS, waS 3b* gefefeen, fonbern ein Silb
eurer Sage! SaS ©dieffat feat ©ud mit nod ffärfern
Sanbcn unb mit einer nod jwiiigenbertt StotfeWenbig*

feit umgeben, alS ©ure ©efangenen. SRedtS unb linfS

umfdließen unS jwei SRecrc, unb wir feaben fein

©diff jur gludt. Sor ©ud liegt btr S«buS, ein

gluß, größer unb reißenber als ber SlfeobanuSj in

©ur^m Stücfen liegen bie Sllpen, weide ifer faum itt
üoHer Sat)l unb mit ungefefewädter 3afel ju über*

fteigett üermodtet. Hkx, Ärieger, müffett wir fiegen

ober fierben, wo wir bem geinb jttcrfi begegnen wer*
ben. Sod) baffelbe ©efdief, weldeS ©ud jum Äampfe

jwittgt, feält ©ud Selofenungen üor, weide ftd bfe

SRenfden üon ben unfterbliden ©öttern nidt glän*
jenber wüufdcn fönnen. SffiaS bie Stömer, burd fo

üiele Sriumpfee gewonnen unb jufammengerafft, be*

ftfeen, baS wirb aHcS fammt feinen ©igentfeümetn
©uu* ftin." Sann etinnette Hannibal fein Httx an

bie früfeern ©lege, erweefte bie Hoffnung auf ©rfolg
unb fefete aße Sricbfebertt in Sewegung, weide baS

mcnfdlide Hevj bewegen fönnen, unb fdioß cnblid
mit ben Sffiorten: „SRidtS ift unS übrig, als waS

wtr mit ben Sffiaffen befeaupten. 3«»e mögen furdt*
fam unb feige fein, bie ben [Rüden frei feaben, benen

ber SRüdjug in bie Hetmatfe offen ftefet unb bie ba

©dufe ju ftnben feoffen bürfen. 3f)t müßt tapfere

SRännct fein. 3wifdcn ©ieg unb Sob ifi ©ud jebe

Hoffnung abgefdnitten. 3tjr müßt fiegen, ober wenn
baS ©dicffal wanft, lieber im Äampfe als auf ber

gludt fierben. Sffienn aber biefer ©ntfdluß in ©urer
©eele lebt, fo fage id ©ud, 3tjr l>abt geflegt. ©in
wirffamercS ÜRittel jum ©iege feaben bie ©ötter bem

SRenfden nidt gegeben.**)
©don oft feaben füfene, tntfdloffene gelbfeetten

ifere Httxt obtr Srupptn abfidtlid in Sagtn üetftfet,

wo fte entweber fiegen ober ju ©runbe gefeen mußten.

Äönig SlgatfeofleS üerbrannte nad ber Sanbung

*) Situ« Sfotu«, SRömlftfee Oeftfettfetc lib. XXI. cap. 42 u. 43.

- 437

Wenn die durch Noth erzeugte Unzufriedenheit
keinen Ausfluß nach Außen findet, kann im Innern
der furchtbarste Kampf ausbrechen. Das Elend der

untersten Klasse der heutigen Gesellschaft (die sog.

Proletarier) ist es, welche diese zum Schreckengespenst
dcr wohlhabenden Klassen macht, und gcwiß, wenn
der Kampf einmal beginnt, wird es nicht leicht sein,

ihn zu unterdrücken. Doch wo man in einem Staat
(wie in England und Frankreich) auf der einen Seite
übermäßigen Reichthum und übertriebenen Luxus, auf
der andern gräßliches Elend und Armuth findet,
kann es nicht ausbleiben, daß die gedrückten Klassen

früher oder später mit Gcwalt ihre Lage zu
verbessern suche» werden.

Die Macht außerordentlicher Verhältnisse kann gar
verschiedenes nothwendig machen.

Sehen wir in der Gcgenwart »icht alle Staaten
in der furchtbarsten Weise bewaffnet und gerüstet;

dieses ist mit den ungeheuersten Kosten verbunden,
und doch tst diese allgemeine Bewaffnung schon

beinahe eine Nothwendigkeit geworden. Haben nicht

dadurch, daß Millionen kräftiger Männer unter den

Waffcn stchcn, die Millionen anderer, die zu t ause

bleiben, Arbeit und dadurch Brod?
Den höchsten Grad der Willenskraft erhält der

Mensch, ähnlich dem Thiere, in dcr Verzweiflung.
Die schüchterne Gemse stürzt sich mit dcm Jäger tn

den Abgrund, wenn sie keinen Ausweg mehr findct.
Der furchtsame Hirsch stellt sich der Meute. Die

Gefahr verändert hier die Natur der Individuen
und schafft aus Feigen Helden.

Die Disziplin der Truppen genügt, gewöhnliche

Gefahren siegreich zn überwinden, die Begeistcrung

vollbringt Großes, doch ist die Verzweiflung
dasjenige, welches jedes Hinderniß überwindet.

General Lloyd sagt: „Ist der Soldat entweder

wirklich in einer gefährlichen Lage oder glaubt er

darin zu sein, ohne Möglichkeit zu entkommen, so

läßt stch Alles von ihm erwarten. Zwischen Tod

und Sieg wird er ein Held. Stcllt man ihn aber

lange Zeit einer großen Gefahr aus, und er sieht

eine Möglichkeit, ihr durch die Flucht zu entgehen:

fo nimmt er Reißaus. Die Vorstellung der

gegenwärtigen Gefahr vermag mehr über ihn, als die

Furcht vor eiuer entfernten Strafe, der er vielleicht

zu entgehen hofft."
Wenn eine Truppe oder eine Armee sich tn einer

Lage befindet, wo nur ein Sieg sie retten kann, ist

es nothwendig, daß der Anführer ihnen dicscs vor-
stelle, um sie zu größerer Anstrengung und zur
Ausdauer im Kampfe anzueifcrn.

Als Hannibal mit feinem Heere nach unsäglichen

Beschwerden und furchtbaren Kämpfen mit den wilden

Gebirgsbewohnern die Alpen überstiegen hatte,

und nun in der reichen Ebene Oberitaliens dem

römischen Heer, welches Publius Cornelius Scipio
befehligte, entgegenstand, lag ihm alles daran, seinen

Kriegern die Nothwendigkeit des Sieges darzuthun;

er wollte sie deßhalb mehr noch durch Thatsachen

als durch Worte ermuntern. Er versammelte

deßhalb sein Heer und ließ es einen weiten Kreis bilden

und gefangene Bergbewohner tn ihre Mtte stel¬

len, gallische Waffen vor diese hinwerfen und sie

dnrch einen Dolmetscher fragen, ob einer Lust habe,
wenn ihm die Fcsscln abgenommen und im Falle des

Sieges Waffen und ei» Pfcrd gcfchcnkt würdcn, sich

zu schlagen. Da alle ohne Ausnahme Schwert und
Kampf forderten, nnd die Loose deßhalb geworfen
wurdcn, so wünschte jeder derjenige zu scin, welchen
das Schicksal zu diesem Kampfe ausersähe. So wie
einen das Loos traf, fo ergriff er hurtig und unter
den Glückwünschen der übrigcn, vor Frcudc hüpfend
und mit dem bei seinem Volke üblichen stampfcndcn

Tanze, zu den Waffen. Als sie nun auf Leben und
Tod fochten, da herrschte eine solche Stimmung nicht

nur unter dcnen, welche gleiches Loos hatte»,
sondern auch untcr dcn Zuschaucrn allgcmein, daß sie

die ehrenvoll Sterbenden ebenso glücklich priesen als
die Siegende».

Nachdem Hannibal sein Heer mit dem Eindrucke
dieses Kampfes entlasse», berief er seine Krieger zur
Versammlung und sprach: „Wenn Ihr mit demselben

Gefühle, mit welchem Ihr so eben das Beispiel frcmden

Looses betrachtet habt, Euer eigenes Geschick

beurtheilet, so habt Ihr gesiegt'. Nicht cin bioßcs Schauspiel

war es, was Ihr gesehen, sondern ein Bild
eurer Lage! Das Schicksal hat Euch mit noch stärkern

Banden und mit einer noch zwingcndern Nothwendigkeit

nmgebcn, als Eure Gcfangcncn. Rechts und links

umschließen uns zwei Meere, und wir haben kein

Schiff zur Flucht. Vor Euch licgt dcr Padus, cin

Flnß, größer und reißender als der Nhodanus; in

Eure^m Rücken licgen die Alpen, welche ihr kaum in
voller Zahl und mit ungeschwächtcr Zahl zu
übersteigen vermochtet. Hier, Krieger, müssen wir sicgcn

odcr sterben, wo wir dem Feind zncrst begegnen werdcn.

Doch dasselbe Geschick, welches Euch zum Kampfe

zwingt, hält Euch Belohnungen vor, welche sich die

Menschen von den unsterblichen Göttern nicht

glänzender wünschen können- Was die Römer, durch so

viele Triumphe gewonnen und zusammengerafft,
besitzen, das wird allcö sammt seinen Eigenthümern
Euer sein." Dann erinnerte Hannibal sein Heer an

die frühern Stege, erweckte die Hoffnung auf Erfolg
und setzte alle Triebfedern in Bewegung, welche das

menschliche Herz bewegen könncn, und schloß endlich

mit den Worten: „Nichts ist uns übrig, als was

wir mit den Waffen behaupten. Jene mögen furchtsam

und feige sei», die den Rücken frei habe», denen

der Rückzug in die Hcimath offen steht und die da

Schutz zu finden hoffen dürfen. Ihr müßt tapfere

Männer sein. Zwischcn Sicg und Tod ist Euch jede

Hoffnung abgeschnitten. Ihr müßt siegen, oder wenn
das Schicksal wankt, lieber im Kampfe als auf der

Flucht sterben. Wenn aber dieser Entschluß in Eurer
Seele lebt, so sage ich Euch, Ihr habt gesiegt. Ein
wirksameres Mittel zum Siege haben die Götter dcm

Mcnschcn nicht gcgebcn/*)
Schon oft haben kühne, entschlossene Feldherren

ihre Heere oder Truppen absichtlich in Lagen versetzt,

wo sie entweder sicgcn odcr zu Grunde gehen mußten.

König Agathokles verbrannte nach der Landung

*) Titus Li»iu«, Römische Geschichte lib. XXI. «s?. 42 u.43.
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an bcr afrif rnifden Rüfie feine glotte, unb feine

©olbaten bcftgtcn bie ©artfeager. ßortej feanbelte

ebenfo in Slmtrifa, unb eroberte mit einer IjantüoH
©olbaten SRerifo.

ScmißoflcS ücranlaßte ben Äönig XerreS, bie glottt
bet ©rieden, weide üot btt feinblidjen Uebetmadt

jagtt unb baüonfcgeln woflte, in bet SReetenge üon

©alamiS tinjufdließcn. Sa ben ©rieden nidtS
übrig blieb, als ©ieg ober Sob, fo burdbraden unb

ücrnidtcten fie ben Weit überlegenen geinb.
Slcfenlid feanbelte 1500 SRorife üon SRaffatt. ©r

fdiffte fein Htcx auf bett Sünen üon SRieupcrt auS

unb fanbte feierauf feine ©diffe jurütf. SllS ber

geinb feeranriief te, fagte er ju feinen ©olbaten:
„greunbe! Sffiir muffen über ben Saud beS geinbeS

feinfdreiten ober aßcS SBaffer beS SRcercS auSfaufen;
mein ©ntfdluß ift gefaßt, id Rege mit Hülfe ©urer

Sapferfeit, ober id werbe bie ©danbc üott Seuten,

bie nidt fo üiel Sffiertfe finb als 3t>v, beftegt ju wer*

bett, nidit überleben."

©don oft feaben Staatsmänner (wie einjelne

gelbfecrren ifere Heere) ganje Sölfer in folde Sagen

üerfefet, baß ifenett außer burd ben ©ieg feine Hoff*

nung blieb. Sie ©cfdidte weist Seifpiele auf, wo
bie Seilet beS SolfeS biefeS folde Serbreden btgefecn

ließen, baß biefem Jebe Umfefer unmöglid war. San*
ton, bcr Urfeeber bcr ©eptcmber=®räuel in tyaxii,
fprad im Äonüettt bie furdtbaren SBorte auS: „SaS
blutige Stäupt SubwigS ifi ber gtfebefeanbfdufe, ben

.granfreid ben SRcnarden ©uropa'S feinwirft." Äonnte

baö franjöftfde Solf nad ben furdtbaren ©räucln,
bte begangen worben, att irgenb einen Sergleid), an

etne Untetwttfung btnfen, ofene üot btt Stade bet

SRonarden unb ber ©migrirten jittern ju muffen.

Saflctjranb fagte: „SBennxi unter bcr fonfiituiren*
ben Serfammlung feint Saternen gegeben featte, wäre

bie Steüolution ntdt gelungen 5 gewiffe Uebel muffen

gcbulbct werbeit, weif fie gegen größere fdüfeen."
SBenn baS Solf in ber Serjweiflung ber furdt=

barfien Stnfirengung fäfeig ifi, fo muß man fid &ütcn,

baffelbe ju biefer aufjttftadeln.
Sie ©dweijer, weide fid im Slnfang beS Uten

3aferfettnbertS gegen bie He«fcfeaft DcfiretdS er*

feoben unb fid üon ben Sänben ber geubalfeerrfdaft
befreiten, mußten fiegen ober üertilgt werben.

Sie ©eufen mußten fedten, wenn fte nidt üer*

brannt werben wcflten. 3i)tc Serjweifiung ließ fte

bie greifeeit ber SRieberlanbe erfämpfen unb bie Weit

überlegenen fpanifden Httxt beftegen.

Sit H"ffto"/ mit SluSrottung bebrofet, entwitfel*

ten eint fo wilbe ©ntfdlofftnfetit, baß fie bie gtgtn
ftt auSgefenbtttn Httxt ber Äreujfaferet üttntdteten
unb ©utopa in ©dretfen fefeten.

Sit neuere 3eit liefert äfenlide Seifpiele. Set
SBiberftanb ber Ungarn fdien nad ben ©rfotgen,
weide bie öfireidifde Slrmee SlnfangS 1849 errungen,
trfdöpft, als bie unfiugt ©titngt beS gütfien SBin*

bifdgräfe ifem einen neuen futdtbartn Sluffdwung
gab, btr trft mit Hülfe einft rufftfden Slrmee be*

jwungen wtrbtn fonntt. E.

©ibgenoffinfdjoft.
SBotftfeaft bti SBunbcSratljeS an bit fj. SButtbeäbetfammluttB,
betreffenb gfottfeljitttg ber SBtrfutfee mit btt ÄoöaHtrie^

bctoaffuung.
(SPom 6. ©cj. 1869.)

Sit.!
'

Snfofge Sferet ©djtuptiafemc »om 23. ©cjfet. 1868, tautenb:

„©er SPunbc«tatfe witb beauftragt, im Saufe be« Safete«
1869 bie Sßcrfudje betreffenb ble SBewaffnung bet Äa»a(letie

fottjiifctjcn unb ctmätfetigt, ju biefem Swctfe clnjctnc Äutfc
entfprecfeenb ju »erlängetn, woju Ifem bet nötfeige Ärebit et*
tfeeilt witb,"

pnb buttfe ba« eibgenofftfefee SDtilitätbcpattcment folgenbe Slnotb»

nungen gettoffen wotben.
1. SPon benjenigen waabtläntiftfeen ©tagonetn, weltfee fn ben

SRcftutcnftfeiilcn bc« 3afere« 1867 unb 1868 mit bem Äatabinet
eingeübt wotben waten, wuibcn fo »Icle jum 2ßiebctfeolwng«futfc
einer Äompagnie ©tagonet gejogen, um batau« eine btittc ©ef»
tion ju bilben, unb e« wutben mit biefet abtfeeilung bie SPer«

futfec fottgefefst.
2. ©te SHcftutcnftfeute fn Slatau wutbe jut SPotnafemc »on

SPetfutfeen mit Äatabinctn unb Sptjtoten auf atfet Sfflodjen »et»

tängett.
3. 3ut Söcobacfetung bet ettelcfetcn SRefultate wurben In {eben

Äut« »om ©cpattement ein Snfpcftot gefanbt, unb jwar (n ben

etpetn: Jpett Äommanbant SRoguin, fn ben jweiten: Jgtcrr D&erft
©tetter.

4. ©le Äommanbanten bet beiben SPctfucfeätutfe, unb jwar
bet Dbctft bet Äa»al(ctie füt ben erftern unb bet Dbetlnfituftot
biefet SBaffe füt nen lefetetn, wutben jur (Slngabe feefonbeter

SPctfdjte »crantafit.
5. But SPcgutadjtung bcr gtage, weltfee ©tfetfttc, geftü&t auf

bie »otgenommenen SPctfucfee unb bfe gcmadjten ©tfafetungen,

nun weitet in ©atfecn ju tfeun feien, wutbe eine Äommiffton
nicbctgefcjjt, beftefeenb au« ben Jpeitcn Dbeiftcn $crjog, SBuiftcm*

beiger, Dulnclct, Sefenber, Sötubctct, gefp unb Dbetfttfeutenant
bc «Palliare.

©Iefe Äommiffion ctftattete etn (Sutadjten, ba« bei ben atten
liegt, unb auf welcfee« wit unfcte SPetfdjtäge in bcr 2lngelegcn<

feclt flüjjen.
©et SPetfdjt »on 4?tn. ©tänbctatfe SRoguin ctfttctft fttfe übet

ein ©etafdjement »on 3 Äotpotälcn unt 20—24 ©tagonetn,
»on wetdjem ble eine Hälfte im Safet 1867, bte anbete £ätfte
im Safet 1?68 in ben »ettängetten SReftutenfdjuten mtt bem Äa<

tabinet eingeübt wotben wat.
ajerr ©tänberatfe SRoguin fptitfet feine Sßcwunbetung au« übet

bie Dtbnttng unb SRaftfefeeit in ben 5Kanö»etn unb übet bte »oll«

ftänbigjte SRufee bet SPfctbe wäfetenb bc« geuetn« im 3Äanö»titcn

fowofet al« Im (Sinjelnfeuct mit ftfeatfen SPattoncn.

(5t glaubt, bap bie ©infüfetung be« Äatabinet« bei unfetet
SReiteret mögtttfe fei, bajj bie SPfctbe fidj »ollftänbig an ba« geuetn

gewöfenen unb bei bem angewanbten ©ijftem bcr Snlttultton einen

feofeen ©rab »on ©teffut annefemen, unb empfiefelt bafect bie

©infüfetung be« Äatabinet«.

AJett Dberft ©totfet fptitfet fitfe Im ©tunbfa&c au« taftiftfeen

©lünbcn füt bie ©infüfetung bc« Äatabinet« au«, fofetn bie ia>

füt notfewenbige beffere 3ln«b((bung »on SWann unb SPfetb bei

un« «triefet weiten fönne. ©ie in bet infpijitten ©tfeule ge«

madjten Söeobacfetungen featten folgenbe« SReftiltoi: ©ie SPeweg«

litfeteit bc« einjelnen Steitct« ift buttfe ba« ülnfeängen bc« Äaia«

binet« niefet »etminbett, ba« SPetfealten bet SPfctbc wäfetenb bem

©tfeießen wat übet ©troatten günftig. ©ie ©djicfjtefuttate featten

wegen bet SIRangelfeaftigfclt bet Sffiaffen unb äRanget an Uebung

noefe nitfet bte SPoltfontmenfeeit ctteidjt, weltfee ju etteidjen mög»

litfe ift. Jpert Dbet|t ©totfer feält eine SPetlängcrung bcr ©ienft«

jeit auf minbeften« 8 Sffiodjen füt notfewenbig; ct glaubt, bap

bfefe SPetlängerung be« Untcrridjt« ble SRcfintitung nidjt feeefn*

ttädjtlgen, fonbetn bap ble motaliftfee Hebung bet Äa»attetie buttfe

©Infüfetung einet beffetn SBaffe bet SRefrutirung efeee fötbettitfe

438

an der afrikanischen Küste seine Flotte, und seine

Soldatcn best gtcn die Carthager. Corte; handelte
ebenso in Amerika, und eroberte mit einer Handvoll
Soldaten Mexiko.

Tcmistoklcs vcranlaßtc dcn König Xcrres, die Flotte
der Griechen, welche vor der feindlichen Ucbermacht

zagte und davonsegeln wollte, in der Meerenge von

Salamis einzuschließen. Da den Griechen nichts

übrig blieb, als Sicg oder Tod, so durchbrachen und

vernichteten sie dcn weit überlegenen Feind.
Achnlich handelte 150« Moritz von Nassau. Er

schiffte sein Hccr auf den Dünen von Nieuport aus

und sandte hierauf seine Schiffe zurück. Als der

Fcind heranrückte, sagte cr zn seinen Soldatcn:
„Freunde! Wir müssen über den Bauch des Feindes

hinschrciten oder alles Wasscr dcs Mceres aussaufen;
mein Entschluß ist gcfaßt. ich stcge mit Hülfe Eurer
Tapferkeit, oder ich wcrde die Schande von Leuten,
die nicht so viel Werth stnd als Ihr, besiegt zu werden,

nickt überleben."

Schon oft haben Staatsmänner (wie einzclne

Feldherren ihre Heere) ganze Volker in solche Lagen

versetzt, daß ihncn außer durch den Sieg keine Hoffnung

blicb. Die Geschichte weist Beispiele auf, wo
die Lcitcr dcs Volkes dieses solche Verbrechen begehen

ließen, daß dicscm jcde Umkehr unmöglich war. Danton,

der Urheber dcr September-Gräuel in Paris,
sprach im Konvent die furchtbaren Worte aus: „Das
blutige Haupt Ludwigs ist der Fehdehandschuh, den

Frankreich den Monarchen Europa's hinwirft." Konnte

das französische Volk nach den furchtbaren Gräucln,
die bcgangcn wordcn, an irgend einen Vergleich, an

eine Unterwerfung denken, ohne vor der Rache der

Monarchen und dcr Emigrirtcn zittern zu müssen.

Talleyrand sagte: „Mennes unter dcr konstituiren-

dcn Versammlung keine Laternen gegeben hätte, wäre

die Revolution ntcht gclungcn z gewisse Uebel müssen

geduldet werdcn, wcil'ste gcgcn größere schützen."

Wcnn das Volk in der Verzweiflung der

furchtbarsten Anstrengung fähig ist, so muß man sich hüten,

dasselbe zu dicscr aufzustacheln.

Die Schweizer, welche sich im Anfang des 14ten

Jahrhunderts gegen die Herrschaft Oestreichs

erhoben und sich von den Banden der Feudalherrschaft

befreite», mußten siegen oder vertilgt werden.

Die Geusen mußten fechten, wenn sie nicht

verbrannt werden wollten. Ihre Verzweiflung ließ sie

die Freiheit dcr Niederlande erkämpfen und die weit

überlegenen spanischen Heere besiegen.

Die Hussiten, mit Ausrottung bedroht, entwickelten

eine so wilde Entschlossenheit, daß sie die gegen

sie ausgesendeten Heere der Kreuzfahrer vernichteten

und Europa in Schrecken setzten.

Die neuere Zeit liefert ähnliche Beispiele. Der
Widerstand der Ungarn schien nach den Erfolgen,
welche die östreichische Armee Anfangs 1849 errungen,
erschöpft, als die unkluge Strenge des Fürsten Win-
dischgrätz ihm einen neuen furchtbaren Aufschwung

gab, der erst mit Hülfe einer russischen Armee

bezwungen werden konnte.

Eidgenossenschaft.

Botschaft des Bundesrathes an dle h. Bundesversammlung,
betreffend Fortsetzung der Bcrsuchc mit der Kavallerie-

beivasfiiung.
(Vom 6. Dcz. 1869.)

Tit.!
'

Infolge Ihrer Schlußnahmc «om 2Z. Dczbr. 1868, lautcnd:
„Dcr Bundcsrath wird beauftragt, im Laufe des Jahres

1869 die Versuche bctrcffcnd die Bewaffnung dcr Kavallerie
fortzusetzen nnd ermächtigt, zu diesem Zwecke cinzclnc Kursc
entsprechend zu verlängern, wozu ihm der nöthigc Kredit
ertheilt wird,"

sind durch da« eidgenössische Militärdcpartcmcnt folgcnde Anord-
nungcn gctroffcn worden.

1. Von dcnjcnigcn waadtlZndischen Dragonern, welche in den

Rekrutenschulen dcs Jahre« 1867 und 1863 mit dem Karabiner
eingcübt worden waren, wurden so viele zum Wiedcrholungskurse
ciner Kompagnic Dragoner gezogen, um daraus eine dritte Scktion

zu bildcn, und eê wnrden mit dicscr Abtheilung die
Versuche fortgesetzt.

2. Die Rekrutenschule tn Aarau wurde zur Vornahme von
Versuchen mit Karabinern und Pistolen auf acht Wochen
verlängert.

3. Zur Beobachtung dcr erreichten Resultate wurden in jeden
Kurs vom Departement ein Inspektor gesandt, und zwar in dcn

erstern: Herr Kommandant Roguin, in den zweiten: Hcrr Oberst
Stocker.

1. Die Kommandanten dcr bciden Versuchskurse, und zwar
der Oberst dcr Kavallerie für den erstern und der Oberinstruktor
dieser Waffe für den lctztcrn, wurden zur Eingabe besonderer

Berichte veranlaßt.
5. Zur Begutachtung der Frage, wclchc Schrittc, gestützt auf

die vorgenommenen Versuche nnd die gcmachtcn Erfahrungen,
nun weiter in Sachen zu thun seien, wurde eine Kommission

niedergesetzt, bestehend aus den Hcrrcn Oberstem Herzog, Wurstemberger,

Ouinclct, Zehnder, Brudercr, Feiß und Oberstlieutenant
de Valliöre.

Diese Kommission erstattete ein Gutachten, das bei den Akten

liegt, und auf welches wir unsere Vorschläge in dcr Angelegenheit

stützen.

Der Bericht von Hrn. Ständerath Roguin erstreckt sich über

cin Detaschement von 3 Korporälcn und 20—24 Dragonern,
von welchem die eine Hälfte im Jahr 1867, die andere Hälfte
im Jahr 1863 in den verlängerten Rekrutenschulen mit dem

Karabiner eingeübt wordcn war.
Hcrr Ständerath Roguin spricht seine Bewunderung aus über

die Ordnung und Raschheit in den Manövern und über die

vollständigste Rnhe der Pferde währcnd des Feuerns im Manövriren
sowohl als im Einzelnfeucr mit scharfen Patronen.

Er glaubt, daß die Einführung des Karabiners bei unserer

Rciterci möglich sei, daß die Pferde sich vollständig an das Feuern

gewöhnen und bei dem angewandten System dcr Instruktion einen

hohcn Grad von Dressur annehmen, und empfiehlt daher die

Einführung deS Karabiners.

Herr Oberst Stocker spricht sich im Grundsatze aus taktischen

Gründen für die Einführung des Karabiners aus, sofern die dafür

nothwendige bessere Ausbildung von Mann und Pferd bei

uns erreicht wcrden könne. Die in der inspizirten Schule
gemachten Beobachtungcn hattcn folgendes Resultat: Die Beweglichkeit

des einzelnen Reiters ist durch das Anhängen des

Karabiners nicht »ermindert, das Verhalten der Pferde während dcm

Schießen war über Erwarten günstig. Die Schießresultate hatten

wegen der Mangelhaftigkeit der Waffen und Mangel an Ucbung

noch nicht die Vollkommenheit erreicht, welche zu erreichen möglich

ist. Herr Oberst Stecker hält eine Verlängerung der Dienstzeit

auf mindestens 3 Wochen für nothwendig: er glaubt, daß

dicse Verlängerung des Unterrichts die Rekrutirung nicht

beeinträchtigen, sondern daß die moralische Hebung dcr Kavallerie durch

Einführung einer bessern Waffe der Rekrutirung eher förderlich
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